Es geht auch ohne
Eineinhalb bis drei Zentimeter groß werden die Holzschnitzel aus der Maschine ausgeworfen, wenn diese mit Ästen und ganzen Bäumen gefüttert wird. Mit   enormer Kraft wird das Rohholz in kleinste Teilchen zerhackt. Und diese Schnitzel haben es in sich. Sie sollen mit der Energie, die in ihnen steckt, den immer geringer werdenden Rohstoff Heizöl ersetzen.

Seit dem 5. Oktober 2010 fließt durch zwei, tief im Garten unseres Gemeindehauses verlegte Spezial-Rohrleitungen 70 Grad heißes Wasser in eine Übergabestation im Gemeindehaus. Erzeugt wird das Heizwasser im Heizungsraum unseres Grundstücksnachbarn, der Gärtnerei Müller. Dort steht ein besonders konstruierter Heizkessel, in dem die aus regionalem Baumbestand erzeugten Hackschnitzel verbrannt werden.

Für uns ist es ein Glücksfall, dass wir die Gelegenheit bekamen von dieser Verbrennungsanlage unsere Heizenergie zu beziehen. Es ist auch deshalb von besonderer Bedeutung für uns, weil es ein hochrangiges Ziel unseres Umweltmanagements „Grüner Gockel“ ist, den Heizölverbrauch und die damit verbundenen Emissionen in unseren Baulichkeiten deutlich zu verringern. 

Der Einsatz von Nahwärme zum Beheizen des Gemeindehauses, einschließlich der Hausmeisterwohnung und des Pfarrhauses ist dabei ein großer Fortschritt im Hinblick auf die Verringerung unserer CO2-Emissionen und die Verbesserung unserer Energiebilanz.

Die Verringerung der Schadstoffemissionen wird dadurch erreicht, dass nicht wie beim Verbrennen von Heizöl zusätzliches klimaschädliches Kohlendioxyd in die Luft entweicht, sondern beim Verbrennen von Holz nur die Menge an  CO2  entsteht, welches die Bäume während ihres Wachstums eingelagert haben. Deutlich wird das an folgenden Werten. Während bei der Erzeugung einer Kilowattstunde Energie bei der Verbrennung von Heizöl 303 g CO2 erzeugt werden, sind dies bei Hackschnitzeln 35 g, also fast nur ein Zehntel.   

Auch wenn wir durch die Umstellung unserer Heizung keine 100prozentige Verbesserung erreichen können, wird sich dennoch der Einsatz der neuen Heizenergie in der Klimabilanz unserer beiden Häuser mit einer rund 90prozentigen CO2 -Verringerung gegenüber der bisherigen Heizmethode niederschlagen. 

Das langfristige Interesse der beiden Vertragspartner an der richtungsweisenden Zusammenarbeit dokumentiert der Abschluss eines Vertrages mit einer fünfzehnjährigen Laufzeit. Damit wird das Projekt für beide Seiten berechenbar.

Auch wenn die Umstellung der Heizanlage für uns einen großen Schritt nach vorne bedeutet, werden wir weiterhin sorgsam und sparsam mit unserer Energie umgehen müssen. Aus kurzfristiger wirtschaftlicher Sicht betrachtet bringt uns die Umstellung auf  einen neuen Energieträger noch keine Kostenreduzierung.

Mit der Unterteilung des Heizsystems in mehrere separate Heizkreise, sowie die  Installation moderner Steuerungsgeräte wol-len wir einen bedarfsgerechteren Einsatz der Energie erreichen. Ebenso erwarten wir von der Isolierung der neueneinen weiteren Spareffekt.

Weitere, nicht geringe Einsparungen versprechende Planungen müssen wir leider derzeit  zurückstellen. Wir bekommen von der Landeskirche zunächst keine weiteren Beihilfen. Somit können wir die für uns doch erheblichen Kosten nicht alleine finanzieren, obwohl es ein großer Fortschritt wäre, wenn die Decke im Bereich des großen Saales und der Bühne isoliert werden könnte. Zudem bedarf es noch weiterer Maßnahmen an den Außenwänden.

Sehr gespannt sind wir darauf wie sich unsere Energiebilanz in den nächsten Monaten und Jahren entwickelt, wenn es ohne (Heizöl) geht. Für unser  Umweltmanagement bedeutet dieses Projekt, dass neue Lösungen machbar sind, wenn der Blick für Alternativen frei ist und sich realisierbare Möglichkeiten ergeben. Vielleicht finden sich für ein derartiges Projekt eines Tages aufgeschlossene Nachahmer.    
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